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Eilfter 
Jahrgang. 


Jede Buchhandlung und die damit beauftragten 
Commiſſionaire in der Provinz beſorgen dieſes Blatt 
bei wöchentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das Quar⸗ 
tal von 52 Nrn., ſowie alle Koͤnigl. Poſt⸗Anſtalten 
bei wöchentlich viermaliger Verſendung zu 224 Sgr. 

Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. “3 


Annahme der Inſerate 
für Breslauer Beobachter bis 5 Uhr Abends. 


von Heinrich Michter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Wie ſchon iſt die Natur 


Herr von Nashorn iſt ein Funfziger, hat graues Haar, und zu Zeiten 
auch ein wenig Zipperlein, aber ſein Herz iſt noch jung und ſchlaͤgt feurig fuͤr alle 
Schoͤnheiten der Natur, alſo auch fuͤr huͤbſche Maͤdchen und Frauen. Als er 
daher im vorigen Fruͤhjahr zum zweitenmale Wittwer wurde, hielt er kaum die 
noͤthige Trauerzeit aus, und heirathete Jungfer Jasminbluͤthe, die Tochter 
eines alten Schulfreundes, ein niedliches 18jaͤhriges Blondinchen, die in Be⸗ 
tracht ſeiner blanken 50,000 Thaler und der Ausſicht, die reiche Edeldame zu 
ſpielen, die Runzeln des alten Herrn uͤberſah, und fröhlich mit ihm zum Altare 
huͤpſte. Herr v. Nashorn bot nun auch Alles Mögliche auf, um dem Frau: 
chen das Leben ſo angenehm als moͤglich zu machen, ſchaffte ihr koſtbare Kleider 
führte fie zu Baͤllen, Conzerts, in's Theater und in den Wintergarten, und als 
er bei einer Landparthie bemerkte, daß ſie auch Sinn fuͤr Naturſchoͤnheiten beſitze, 
ſo verſprach er ihr auch eine Badereiſe nach Warmbrunn, und an einem ſchoͤnen 
Fruͤhlingstage reiſ'te das Nashorn'ſche Ehepaar in einem Wagen 1. Klaſſe auf 
der Freiburger Eiſenbahn ab. 

Wer kennt nicht die reizenden Umgebungen von Warmbrunn? — Mitten 
in dem herrlichen Hirſchberger Thale gelegen, erreicht man von hier aus in wenig 
Stunden die ſchoͤnſten Punkte der Sudeten, und ſo wurde denn auch jeder Tag 
zu romantiſchen Ausfluͤgen benutzt. 

Der Menſch iſt ein Geſelligkeitsthier, und ſo blieb es auch nicht aus, daß 
auf dieſen Ausflügen manche Bekanntſchaft angeknuͤpft wurde. Vorzüglich in⸗ 
tereſſirte ſich Herr v. Nashorn aber für zwei junge Herrn, den Referendarius 
Schwarzkopf und den Maler Brauſewind, die ſich ebenfalls im Gebirge 
aufhielten, um die Schoͤnheiten der Natur zu ſtudiren, und da der Juſtizrath 
in spé ein vorzuͤgliches Fernrohr beſaß, fo waren die beiden Freunde die ſteten 
Begleiter des Nashornſchen Ehepaars. | 

Bei einem dieſer Ausflüge nach dem ſchoͤnen Erdmannsdorf machte Herr 
Schwarzkopf den Herrn v. Nashorn auf einen Punkt aufmerkſam, von wo aus 
man das ganze Hochgebirge in ſeiner Erhabenbeit uͤberſchauen konnte. ö 


Das Fernrohr wurde aufgeſtellt und Herr von Nashorn blinzelte das linke 


Auge zu, und ſchaute mit dem rechten auf die entzuͤckende Landſchaft, in der der 
gebirgskundige Schwarzkopf jeden Punkt zu nennen wußte. | 


„Ach! wie ſchoͤn iſt doch die Natur!“ rief ganz begeiſtert Herr v. Nas⸗ 
horn. — 

Guter Herr v. Nashorn, haͤtteſt Du Dich in dem Augenblicke umdrehen 
koͤnnen! 

Hinter ihm ſtand das junge reizende Frauchen, und neben ihr, ſeinen Arm 
um ihre ſchlanke Taille geſchlungen, der Maler Brauſewind, und ſtudirte auch 
die Reize der Natur, aber auf eine andere Art, waͤhrend Frau v. Nashorn den 
Galan zaͤrtlich anblickend, gleichfalls lispelte: 

„Ja wohl, wie ſchoͤn iſt die Natur!“ 


Moral. 


Ein alter Mann ſoll nie durch ein Fernrohr ſehen, wenn ſeine junge Frau 
mit einem huͤbſchen, jungen Herrn hinter ihm ſteht! 


Die Frau des Proletariers. 


(Fortſetzung.) 

Bordenſon hatte erwartet, daß es ſo kommen wuͤrde, blieb bei ihren Bitten 
jedoch ungeruͤhrt. „Sucht anderswo Arbeit,“ war die einzige Antwort, die fie 
von ihm erhalten konnten. Sie gingen in der That zu den andern Baumeiſtern; 
aber dieſe waren ſchon vorher benachrichtigt; alle verweigerten ſie ihnen. Sle 
mußten zu ihrem alten Meiſter zuruͤckkehren. Seine Antwort war anfangs die⸗ 
felbe: „er koͤnnte ihnen keine Arbeit liefern.“ Endlich geruͤhrt ſcheinend, ſagte 
er ihnen, daß er einwillige, wieder Einige von ihnen, aber zu herabgeſetzten Prei⸗ 
fen, aufzunehmen. Dieſes hatten fie nicht erwartet und fie zogen ſich zurück, 

Bordenſon zuckte, ihnen nachblickend, die Achſeln. 

„Jetzt ſind ſie ſtolz, weil ſie den Magen noch voll haben; aber wir werden 
in einigen Tagen ſehen!“ b 1 ’ 

Dieſe Vorausſetzung ging in Erfüllung. Er hatte ſich auf den Hunger, wie 
auf gute Huͤlfstruppen, verlaſſen, und dieſer ließ ihn nicht im Stich. Der 
Kampf des reichen Mannes, der warten konnte, gegen den armen, dem das 


Brod für den folgenden Tag fehlte, konnte nicht lange dauern. 


Herr Bordenſon's Arbeiter kamen wieder und baten ihn, ſie mit verringer⸗ 
tem Lohn aufzunehmen. Die anderen Baumeiſter erlangten bald darauf den 
naͤmlichen Erfolg. a f 

Ein einziger Arbeiter ging dieſe neuen Bedingungen nicht ein: es war Bos⸗ 
quer. Obgleich ihm an allen Bauplaͤtzen Arbeit verſagt wurde, ſo beſtand er 
dennoch darauf, dag dieſe Verbindung, die er ungerecht fand, und welche ihn 
aufbrachte, anzukaͤmpfen. ’ eh 

Einige Leute fagten ihm, daß das Recht auf feiner Seite waͤre, und daß 
das Geſetz ſowohl die Buͤndniſſe der Meiſter, als die der Arbeiter beſtrafe; aber 
keiner konnte ihm das Mittel anweiſen, dieſes Recht gültig zu machen; Niemand 
konnte ihm, dem Unwiſſenden und Armen, die Mittel angeben, um einen Pro— 
zeß zu fuͤhren und Gerechtigkeit zu erlangen. Dann muß man auch ſagen, daß 
Bosgquer an das Geſetz nicht glaubte, das ihn, wie man ſagte, beſchuͤtzen mußte. 
Da er ein Mann aus der Volksklaſſe war, kannte er die durch Andere eingeſetz⸗ 
ten Geſetzbuͤcher nur fo viel, als in ſofern er ſich ihnen bisher hatte unterwer⸗ 
fen muͤſſen: das heißt den Zeitpunkt, wo er feine Abgaben mit Geld und Blut 
erkaufen mußte. Das Geſetz war für ihn ein Gensckarme oder ein Garniſon⸗ 
ſoldat. Alſo hatte er an die menſchliche Gerechtigkeit keine Anſpruͤche zu machen. 
Da er ſich nun gezwungen ſah, einen ungleichen Kampf zu beſtehen, litt er ge⸗ 
duldig. Jedoch verminderten ſich feine Huͤlfsquellen taͤglich; er hatte alle ſeine 
Habe verkauft; das Elend feiner Familie hatte den Gipfel erreicht, er mußte 
nachgeben. Vor Zorn, Scham und Hunger bleich, kam er auf Bordenſon's 


Inmitten dieſes allgemeinen 
Mann genaͤhert; es war derſelbe, welcher ſeine Stelle als Platzaufſeher einge⸗ 
nommen hatte. ö . 
Barazer wurde für einen dieſer mittelmaͤßigen Arbeiter gehalten, 
weder gut noch ſchlecht iſt. Sein Aeußeres war unanſehnlich und feine ver: 
wiſchte Phyſiognomie errinnerte an jene alten Muͤnzen, deren Gepraͤge durch den 
langen Gebrauch beinahe verſchwunden iſt. Vielleicht hatte ſie ihren Ausdruck 
durch die Reibung des Laſters verloren; vielleicht aber gehoͤrte er zu den Weſen, 
bei welchen die Natur vergeſſen hat, einen Zug zu bezeichnen, eine Art falſche 
Muͤnze, die man im Leben zuweilen in Circulation findet; endlich hatte vielleicht 
auch eine tiefe Verſtellungskunſt an dieſem einer Maske aͤhnlichen Geſichte den 
Ausdruͤck verwiſcht. Wie dem auch fein möge, fo war Barazer jedoch derjenige, 
den man am wenigſten bemerkte und an den man ſelten dachte. Man kannte 
an ihm nur ſeine paſſive Reſignation und ſeinen unterwuͤrfigen Gehorſam, wel: 
chen ſervilen Eigenſchaften er auch ſeine neue Stelle verdankte. 
Die Annahme dieſer Stelle hatte vor Bosquer's Augen keine Gnade gefun⸗ 
den, und ſeine Zuvorkommenheit wurde daher ſchlecht genug von dem Maurer 
aufgenommen; Barazer aber konnte durch nichts beleidigt werden, 
ſich durch irgend etwas entmuthigen; die Beleidigung glitt an ſeinem gebuͤckten 
Kopfe ab, ohne daß er ſich die Muͤhe gab, ſie aufzunehmen. Er nahm zu einem 
unfehlbaren Mittel feine Zuflucht, um Bosquer's Vertrauen zu gewinnen: er 
ließ ihn auf ſeine Koſten einmal trinken, und ſo waren ſie bald Freunde. 

a Bosquer's Bedraͤngniß war dieſelbe geblieben. Sein jetzt verringerter Ge⸗ 
halt hatte ihm nicht erlaubt, die Luͤcken auszufüllen, welche der Ruhemonat in 
ſeinem Hausſtande angerichtet hatte. Vergebens ſtraͤubte er ſich gegen das Miß⸗ 
geſchick feiner Verhaͤltniſſe; vergebens widerſtand er der ſich ihm wie ein Ge⸗ 
ſchwür anhaͤngenden Armuth; er war nicht für die Kämpfe, die ihr Schlachtfeld 
im Herzen haben, gemacht. Die Gewohnheit zu denken, und die moraliſchen 
Kaͤmpfe hatten ihn nicht in der Fechtkunſt gegen den Schmerz: in der Geduld 
unterwieſen, welche ihm endlich ausging. Er hatte als philoſophiſcher Raufer 
nicht ſeine Willenskraft auf einen einzigen Punkt zu vereinigen gewußt, um da⸗ 
mit die aͤußeren Leiden zu bekaͤmpfen: er gehörte im Gegentheil zu den Maͤnnern, 
deren Geiſteskrafte gänzlich verbraucht find, bei denen alle Kraft, alles Gefuͤhl, 
alle Geduld in der fie ſtaͤrkenden Rothe ihres Geſichts, auf Unkoſten ihres In⸗ 
nern, übergegangen ſind. Sobald er ſah, daß der ihn bekaͤmpfende Feind nicht 
unter ſeiner Fauſt erlag, ſo war er entmuthigt. 

Alsdann kam das Elend, dieſes Elend, welches die Biſſen und den Hunger 
berechnet. Es kam und mit ihm ſchlimme Gedanken. .. Es war Bosquer'n, 
als wenn er argliſtige Stimmen hoͤrte, die ihm ſtrafbare Rathſchlaͤge zuraunten. 
Er fühlte ſich dazu geneigt und hatte doch wieder Furcht. Er widerſtand noch 
einige Zeit; aber dieſer Kampf ſelbſt mußte ſeinen Untergang herbeifuͤhren. Er 
wollte ſeinen gemarterten Geiſt durch Ausſchweifungen betaͤuben, und nachdem 
er dieſes Mittel einmal verſucht hatte, wandte er kein anderes mehr an. Er ver⸗ 
ließ ſein Haus, wo das Gemälde eines entſetzllchen Elends ihn verwundete, um 
in der Schenke feine Bekümmerniſſe mit Wein zu ertraͤnken. Sein Haushalt 
war ihm unertraͤglich; der Anblick ſeiner Familie, deren ſtumme Leiden ihn jetzt 
anklagten, brachten ihn in den fuͤrchterlichſten Zorn, der durch die Trunkenheit 
nur noch hoͤher geſteigert wurde. 8 e 

In dem von Bosquer auf der Pont-de-Terre bewohnten Haufe hörte 
man um diefe Zeit wieder Zorn» und Schmerzensgeſchrei erſchallen, und es ging 
in dieſem Stadtviertel ſelbſt das Geruͤcht, daß der Maurer feine Frau ſchlage. 

Zum Uebermaaß des Ungluͤckes wurde Margarethe von einer zweiten Tochter 
entbunden; ſie wurde Marie getauft. 


Drittes Kapitel. 
Nachtſcene. 


Wo bleibt denn mein Mann? Es iſt kein Holz auf dem Feuer⸗ 
ur kein Stück Brod im a Nichts his Schmerz und 
nd! 


Werners „Vier und zwanzigſter Februar.“ 
(Fortſetzung.) Dr 


ne dnn f 8 ' 
Es waren ungefaͤhr acht Monate feit der zweiten Entbindung von Bosquer's 
Frau verfloſſen. u ; 1 * 


Es war eine jener W 


neklappern, das von klagenden Seufzern begleitet ward. * 3 
„was fehlt Dir, 


„Mutter, mich friert.“ 5 

„Naͤhere Dich mir, Catharine, draͤnge Dich an mich. Gib mir Deine Hand, 
mein Kind! — Deine Hand, ich fühle fie nicht?“ 

„Sie iſt in der Deinigen, liebe Mutter.“ 

„Sage mir, bin ich ſo kalt?“ 

„Ach ja, Deine Hände machen mich erſtarren!“ 

Margarethe zog ihren Arm, den ſie gegen ihre Tochter ausgebreitet hatte, 
ſchnell zuruͤck. : 

„Mein Gott,“ fagte fie, „wenn ich nur wie geſtern das Fieber haͤtte, als⸗ 
dann koͤnnte ich fie doch erwaͤrmen. — Ich bin ſehr ungluͤcklich!“ 

„Wo iſt mein Vater?“ fragte das Kind, indem es ſich an die Mutter 


— — en 


ſchmiegte und ſich in ihre Kleidung einhuͤllte. 
noch ließ er 


„Ich weiß es nicht, Catharine.“ 

„Wird er uns was zu eſſen bringen?“ 

„Hungert Dich auch?“ fragte die junge Frau in einem ſchmerzlichen Tone. 

Das kleine Maͤdchen bemerkte den klagenden Ton. j 

„O, nicht ehr, liebe Mutter!“ ſagte fie mit leiſer Stimme. — „Wenn ich 
nur ſchlafen koͤnnte, ſo wuͤrde ich nicht daran denken.“ 0 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Was wollen und ſolen Gewerb vereine. 


(Fortſetzung.) . 


Auch Beamte ſind wuͤnſchenswerthe, ja nothwendige Mitglie⸗ 
der der Gewerbvereine, ſowohl Beamte einzelner Privatperſonen, 
denn dann gehoͤren fie ſchon gewoͤhnlich dem Gewerbsleben, beſonders dem her⸗ 
vorbringenden oder produzirenden an, als auch Beamte der Staͤdte und des 
Staats, in denen der Gewerbſtand ein wichtiges Glied bildet. Die beiden 
letzteren ſind ihrer Stellung nach dazu berufen, die Intereſſen des Gewerbſtandes 
zu fördern, jene im engern Kreiſe der Stadt, dieſe in den weiteren Kreiſen des 
Staates. Foͤrdern aber kann man in Wahrheit nur das, was man kennt, was 
man liebt. Die Gliedſchaft der Beamten in Gewerbevereinen iſt auf der einen 
Seite ein Zeugniß der Liebe zum Gewerbeſtande, als der materiellen Grundlage 
des Staats⸗ und des Stadtwohles, auf der andern Seite das geeignetſte Mittel, 
den Gewerbſtand in feinem Weſen, in feinen Bedürfniſſen, in den Mitteln zu 
ſeiner Foͤrderung, Hebung, Befeſtigung kennen zu lernen, ihn ſelbſt den hoͤhern 
Intereſſen des Staats und der Stadt entgegen zu fuͤhren, ihn uͤber ſo manche 
Verhaͤltniſſe der in den Gewerbſtand eingreifenden Verioaltung zu unterrichten, 
mancherlei Vorurtheile uber denſelben, ja vielleicht auch manche Mißbraͤuche und 
zweckmaͤßige Einrichtungen von demſelben zu entfernen. Gewoͤhnlich aber wer⸗ 
den Beamte beſonders Staats⸗ und Kommunalbeamte einſeitig betrachtet, nur 
von der Seite, in der ſie das materielle, durch Abgaben bewirkte Intereſſe des 
Staats zu bewirken haben. Dadurch werden ſie der Gegenſtand des Mißtrauens, 
indem man ihr Erſcheinen und Anſchließen nur von dieſer Seite betrachtet, 
die ſchon ausgeſprochene höhere Seite ganz unbeachtet laͤft. Unſerm Vereine 
liegen ſchon manche ſchoͤne Zeugniſſe von dem wohlthaͤtigen Einfluffe der Glied⸗ 
ſchaft einzelner Beamte vor. 

Doch nicht blos der Gelehrten-, der Lehr- und Beamtenſtand find in den Ges 
werbvereinen neben dem Hauptſtamme des fie bildenden Naͤhrſtandes nothwen⸗ 
dige Glieder, ſondern es reiht ſich an dieſelben auch noch der Wehrſtand an, nicht 
blos um die verſchiedenen Richtungen des Staats zu repraͤſentiren, ſondern um 
das kennen zu lernen, was er in Zeiten der Roth vertheidigen foll; den Stand 
achten zu lernen, von dem er, vorzüglich, wenn auch mittelbar durch den Staat, 
die Mittel ſeines Beſtehens, ſeiner Erhaltung, ſeiner Ernährung erhalt. So 
wird er, indem er die Segnungen des Friedens in dem Aufblühen der Gewerbe 


internaͤchte, wie man ſie nur an den Ufern des Meeres kennen gelernt, fuͤr diefe Gewerbe des Friedens Antheil nimmt, für dieſelben zur 
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Zeit, wenn es 
dadurch ſeiner 4 
ihn ja ſein eigenes Beſtehen verda 
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perbita 


meet 


27 


dank, won ihm 9 


wird auch, wenn er fih| Hausknecht: Ehrenfeſter 
erbſtand bewußt wird, da er Sun, uh De Gua 2 or 


Bu tö00 t, Schaarwaͤchter und Sturmherold, 
1 . 155 Hofthorwegs ⸗Oberinſpektor, 


n und erhalten wird, ſich Hausbezirks⸗Pflaſter⸗Prellſtein⸗ und Stacheten⸗Conducteur, Schippen⸗, Spaten⸗ 


über denſelben nicht einſeitig erheben, von demſelben als eigener Stand und eigene und Birkenreiſer⸗Kometen⸗Manipulations-Commiſſarius, Diener des Herrn 
Kaſte nicht trennen, ſondern in Liebe mit demſelben vereinen. Darum heißen und Herrnvertreter, Familien⸗-Faktotum und eiſernes Haus⸗In ventarium. 


wir auch ein jedes Glied aus dem Wehrſtande in der Mitte unſers Vereines 
freundlich willkommen. Ar 870 1 RE. 
So werden in den einzelnen Gliedern der Gewerbvereine die verſchiedenen 


Kutſcher: Roßbaͤndiger, Karreten-Admiral und hypologiſcher Haus⸗ 
profeſſor, Lenker der herrſchaftlichen Wohlfahrt, Pferde-Quartier-Meiſter und 
Pferde: Coiffeur mit Striegel und Kardaͤtſche, hoher Wagenbod- Inhaber und 


Glieder, Stände und Richtungen des Staats in ihrem gegenſeitigen Zuſammen⸗ Pferdebremſen⸗Vertilger. Brrrr! 


hange, in ihrer gegenſeitigen Nothwendigkeit auf eine freie, aus gegenſeitiger 
Liebe, aus gegenſeitigem Vertrauen hervorgehenden Weiſe dargeſtellt und alſo ver⸗ 
bunden. Hat nun dieſe Vereinigung aller Staͤnde ſchon an und fuͤr ſich etwas 
Schoͤnes, Koͤſtliches, Erhebendes, des gemeinſchaftlichen Erſtrebens Werthes, ſo 
wird fie noch um fo wichtiger, wuͤnſchenswerther, als neben hoͤhern, geiſtigen In⸗ 
tereffen zugleich das materielle Wohl, der Grund des äußern Wohlbehagens und 
Wohlbefindens gefoͤrdert wird. 

Dieß wären die Zwecke, dieß waͤre die nothwendige Gliederung und Glied⸗ 
ſchaft der Gewerbvereine. Welches ſind aber die Mittel, die von denſelben zur 
Förderung ihrer Zwecke gewählt, ergriffen und benutzt werden? 

Faſſen wir zum Schluß die Mittel naͤher in's Auge, welche die Gewerbver⸗ 
eine überhaupt und der Unſrige insbeſondere zur Erreichung und Verwirk⸗ 
lichung ihrer Zwecke anwenden und benutzen, ſo laſſen ſich dieſelben nach 3 Haupt⸗ 
beziehungen betrachten und aneinander ordnen. 10 

1. Mittel, welche mehr die geiſtige und moraliſche Hebung 
des Gewerbſtandes bezwecken, da dieſe die wahre Grundlage des 
aͤußern Gedeihens bildet, die praktiſche Ausuͤbung der einzelnen Gewerbe 
erleichtert und erweitert. 

2. Mittel, durch welche die praktiſchen und äußeren Intereffen 
des Gewerbſtandes unmittelbar gefördert werden. 

3. Mittel, welche die Heranbildung eines künftigen, tuͤchtigen 


und kraͤftigen Gewerbeſtandes einleiten und herbeiführen ſollen. die 


Zu den Mitteln, der erſten Art gehören a. die allgemeinen Verſamm⸗ 
lungen; b. das Mithalten und Leſen von gewerblichen Zeitſchrif⸗ 
tenz c. die Gründung und Benutzung einer gewerblichen Buͤcher⸗ 
ſamm lung m 

a. Die allgemeinen Verſammlungen haben nicht blos den Zweck, 
die einzelnen Glieder von Zeit zu Zeit zu vereinigen, um ſie ſo ihrer Gliedſchaft 
an einem gemeinſamen Werke ſich wieder bewußt werden zu laſſen, ſondern fie 
ſind beſonders dazu beſtimmt, um, ſo weit es angeht, durch Wort und Rede 
die Hebung und Förderung des Gewerbſtandes zu berathen, zu fördern, zu errei⸗ 
chen. Gewerbliche Mitteilungen, Vorleſen gewerblicher oder fuͤr das 
Gewerbweſen wichtiger Auf faͤtze, einzelne, das Gewerbleben mehr oder minder 
nah berührende Vorträge, und datan ſich anreihende freie Beſprechung 
und Ausſprache ſind Gegenſtaͤnde und Zwecke dieſer Verſammlungen, Mittel 
zur Foͤrderung der Gewerbvereins⸗ Zwecke. . 

Die hl Mittheilungen beziehen ſich auf die neueſten im 
Gebiet des Ge 


werblebens gemachten, in den gewerblichen Zeitſchriften veroͤffent⸗ 


lichten Erfahrungen, Entdeckungen und Erfindungen. Sie werden gewoͤhnlich 
von den Sekretaͤren des Vereins gemacht. Zu dieſem Behufe werden dieſe Zeit⸗ 
ſchriften ſorgfaͤltig durchgeleſen, 1) um die wichtigſten Neuigkeiten des Gewerb⸗ 
lebens ſchneller und allgemeiner bekannt zu machen, als es durch die Circulation 
der Journale angeht, 2) um auf die wichtigſten derſelben aufmerkſam zu machen, 
auf dieſelben ſchon vorbereitend die Aufmerkſamkeit hinzuleiten, 3) dieſelben den 
betreffen den Gewerbtreibenden zur Beurtheilung und Prüfung vorzulegen. Oft 
knuͤpfen ſich an dieſelben ſehr anregende, fruchtbare Eroͤrterungen, oft veranlaſſen 
ſie genauere wiſſenſchaftliche oder praktiſche Unterſuchungen und Verſuche, die 
oft einzelne Glieder zum Beſten des Ganzen übernehmen, dann auf deren 
Nutzen oder Schaden, auf ihre Brauchbarkeit oder Unbrauchbarkeit aufmerkſam 
machen. Dieſe Mittheilungen haben alſo Beſprechen, Erproben, Erfahren 
zum Zwecke. 

Ein nicht unwichtiges Glied der allgemeinen Verſammlungen bilden die 
Vorträge, welche wir als dreifache darſtellen koͤnnen, nach ihrem Inhalt, 
der ſich oft groͤßtentheils auch an die Verſchiedenheit der Perſonnen anſchließt, 
welche dieſelben halten. Sie ſind 1) mehr praktiſche Vortraͤge, welche unmit⸗ 
telbar das Gewerbsleben betreffen und groͤßtentheils, wenn auch nicht immer, 
von Gewerbtreibenden gehalten werden. 2) Mehr wiſſenſchaftliche 
Vortraͤge, welche meiſtens von wiſſenſchaftlichen Männern gehalten, veeſchiedene 
Gegenſtaͤnde des Wiſſens in ihren mittelbaren oder unmittelbaren Beziehungen 
zum Gewerbsleben darſtellen und 3) Vortraͤge von Beamten, 


lich darauf gerichtet ſind, die Beziehungen zwiſchen Gdnale- and Stang. 


leben mit allen ſeinen Einrichtungen ins Licht zu ſtellen. 


sammulf:pı Im 0 — 7 (Beſchluß felgt.) at I 
a Neue Titel. 
. N . ligt v u siben Metroid * nn — 
I Genc end, geukefensIedentrÄnsenens unt ehe 
keviſtönstäthin, Beherrſcherin des deutſchen Grünzeuges und Supper 7 


Kuͤchengeſchirr⸗Rinden⸗Schloß⸗Caſtellanin und previlegirte Rauchfaͤngetin. 


* 


Nützliches Für's Haus. 
Wohlfeiles Mittelſerfrorene Glieder zu heilen. 3 


4 Man laſſe Bier in einem Gefäße auf dem heißen Ofen bis zu einem Syrup 
aͤhnlichen Ueberbleibſel verdampfen, und beſtreicht hiermit taͤglich einmal ver⸗ 
mittelſt einer Feder die erfrorenen Theile. 

Binnen 8 Tagen wird das Uebel von Grund aus geheilt. Da aber dieſer 
VBierſyrup anleimt, fo legt man erſt Papier, welches ſich in lauwarmen Waſſer 
leicht wieder abloͤßt, um die beſtrichenen Theile, ehe man einen Strumpf ıc, 
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daruͤber zieht. ng 
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v i 
Chronik. 

Wie Mehmed eli aus Dieben ehrliche Leute macht. 
Mehmed Ali iſt in ſeinem Verfahren als Richter ſehr ſummariſch, weshalb 
Europaͤer auch ſehr ungern Klagen bei ihm vorbringen. Mir kam, erzaͤhlt 
ein franzoͤſiſcher Reiſender, bei meiner Anweſenheit in Cairo ein Ring von eben 
nicht großem Werthe abhanden. Ich erzaͤhlte es im Laufe des Geſpraͤchs 
einem Bekannten, dieſer theilte es dem Gouverneur Abbas Paſcha mit, von dem 
es Mehmed erfuhr. Sogleich wurde eine Unterſuchung angeſtellt und der Dieb 
ermittelt. Aber wie erſchrak ich, als ich ſein Schickſal erfuhr. Mehmed Ali 
ließ dem Ungluͤcklichen die Baſtonade geben und dann Haͤnde und Füße abhauen. 
„So iſt's recht mein Freund,“ ſagte er darauf zu dem verftümmelten Ungluͤck⸗ 
lichen, den er hatte vor ſich bringen laſſen, „jetzt kannſt du mit deinen Haͤnden 
nicht mehr ſtehlen, mit deinen Füßen nicht mehr fortlaufen, ſei fortan ein ehr⸗ 
licher Mann.“ a 


. Begriff von Ehre. 

Zu Meaus befand ſich unlaͤngſt ein junger Mann, Namens Jouan, wegen 
eines Streites, den er mit einem gewiſſen Salien gehabt hatte, vor Gericht, als 
er im Gerichts ſaale plöglicy mit dem Meſſer über feinen Gegner herfiel und 
ſich nach geſchehener That ſelbſt zu entleiben verſuchte. Er wurde von dem Letz⸗ 
teren zuruͤckgehalten. Als Beweggrund dieſes Mordes fagte er im Verhoͤr aus, 
er habe ſeit ſeiner Vorladung vor Gericht gefürchtet, zu Gefaͤngnißſtrafe verur⸗ 
theilt zu werden; das Gefaͤngniß aber hätte ihn und feine Familie auf alle Zeit 
entehrt, waͤhrend es auf der andern Seite keine Schande ſei, einem Andern 
und dann ſich ſelbſt den Tod zu geben. ; Di; 
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A Asaıı SER; a A MAR 
Vor Kurzem ſtarb hier der General Landt, einer von den Waterloo⸗ Helden. 
Er war dadurch merkwürdig, daß faſt die ganze rechte Hälfte feines Körpers falſch 
war. Naͤmlich — das rechte Auge, welches er in einer Schlacht in Indien — der 
rechte Arm, welchen er in Spanien und — das rechte Bein, welches er bei Wa⸗ 
terloo verloren hatte. 


no 
Pr 
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eines Schulhauſes) auf den Etat gekommen, 
ſchule find im Gehalt erhöht worden. 

ehr. nach, wovon 10000 allein auf Um: 
zu Legung von 
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Wochenplaudereien. 


In der erſten Sitzung der Stadtverordneten in dieſem Jahre wurden meh⸗ 
rere wichtige Beſchlüſſe gefaßt. Fuͤr die Buͤrgerſchule zum h. Geiſt iſt pro 
1845 ein Zuſchuß von 16249 Rehlr. (inel. 15000 Kthlr. fuͤr den Neubau 
und 7 Lehrer der hoͤhern Buͤrger⸗ 
— Der Bau⸗Etat für 1845 weiſt 87512 
und Neupflaſterungen von Straßen, 
Waſſerleitungen 6250 Rehlr. und zu Ufer⸗ und Waſſerbauten 
und Bruͤcken innerhalb der Stadt 8200 Rthlr. gerechnet ſinnd. 


cht iet Yırm 


rt 


Am 12. d. M. fand die Eröffnung einer Fortbildungsanſtalt für 
Handwerksgeſellen ſtatt, deren Leitung Herrn Lehrer Scholz anvertraut 
iſt. — Seht wohlthaͤtig iſt es dem Gefellen und künftigen jungen Buͤrger, wenn 
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er außer feinem, Handwerke auch noch einige fo 

bringt, die ihm 1 10 einen Buck n über feine A hinaus vergoͤnnen, denn: 
diligenter di di dieisse artes, emollit mores, nec sinit esse leros; darum tus 
fen wir dieſer neuen Vildungsanſtalt ein e Willkommen entgegen. 


5 Die Wahl eines neuen Fuͤrſtbiſchofs von Breslau wurde am 15. d. 
M. mit allen Feierlichkeiten abgehalten, und fiel auf Herrn von Diepenbrock 
aus Regensburg. 


Am 14, d. M. eytriß uns der Tod einen unſerer gefeierteſten Gelehrten, den 
Königl. Geh. Medicinalrath und Profeſſor, Director der Anatomie x, ꝛc., Herrn 
r. A. W. Otto. Er war am 3. Auguſt 1786 zu Greifswalde geboren. 


UMeverſicht der am 10. Jauuar C. predigenden 
Herren Geiſtlichen. 


Evangeliſche Kirchen. 


St. Eliſabeth. Amtspr.: Diac. Hilfe, 81 u. 
Nachmittagspr.: Diac. Pietſch, 1 u. 

St. Maria Magdalena. Amtspr.: C. N. Fiſcher, 31 u. 
Nachmittagspr.: Sen. Berndt, 11 u. 

St. Bernhardin. Amtspr.: Propſt Heinrich, 8} u. 
Nachmittagspr.: G. S. Blumenberg, IF u. 

Hofkirche. Amtspr.: Paſtor Schilling, 9 u. 
Nachmittagspr.: Pred. Suckow, 2 U. 

14,000 Jungfrauen. Amtspr.; Pred. Fiſcher, I U. 
Nachmittagspr.: Cand. Freher, 14 u 


e Kenntniſſe in's Leben mit⸗ 


St. Barbara. Am r. f. d. Milit.⸗Gem.: Div. Pred. Aen. 
4 1 r m 
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ee 1 Dendorff, L 5 

St. Ghriſtophori. Amtepr.: Paſt. ſubſt. Stäubter, s u. 
Nachmittagspr.: Paſt. ſubſt. Staubler, 1 u. 

St. Trinitatis. Pred. Ritter, 83 u. 

St. Salvator. Amtspr.: Pred. Kiepert, TEN. 
Nachmittagspr.: Cand. Reinecke, 123 u. 

Armenhaus. Pred. Jaͤckel, 9 u. 


Wochenpredigt. 
St. Eliſabeth. S. S. Crüger, Mittwoch, 73 u. 


St. Maria Magdalena. S. S. ulrich, Freitag, 74 u. 
St. Trinitatis. Pred. Ritter, Dienftag 8J u. 


Ar 
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Katholiſche Kirchen. 
St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Forſter. 
St. Vincenz. Frühpr.: Cur. Scholz. 
Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Frühpr.: Kapl. Pantke. 
Amtspr.: Pfarrer Jammer. 
St. Maria (Sandkirche). Amtspr.: Cur. Bargander. 
Nachmittagspr.: Kapl. Lorinſer. 
Amtspr.: Pfarrer Lichthorn. 
Nachmittagspr.: Kapl. Baucke. 
St. Matthias. Frühpr.: Pfarrer Hoffmann. 
Amtspr,: Eur. Kauſch 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Pfarrer Thiel. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seeliger. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Fruͤhpr.: ein Alumnus. 


St. Adalbert. 


Allgemeiner Anzeiger. 
Juſertionsgevichren für die geſpaltene Belle oder Deren Raum nur Sechs Yfeunige. 


Vermiſchte ote Anzeigen. 


Für Herren 
empfehle ich die neueſten Weſtenſtoffe in 


Rhenter- Repertoir. 


Sonntag den 19. Januar, neu einſtudirt; 
„Nummer 277“ Poſſe in 1 Akt von C. 
Lebruͤn, Nachbildung eines ſranzoͤſiſchen Vau⸗ 
devilles. Hierauf, zum Lten Male: „Ueber⸗ 
raſchungen.“ Luſtſpiel in 1 Akt, nach dem 
Franzöſiſchen des Scribe von W. Frjedrich. diſche ſeidne Taſchentücher zu den billigſten 
Zum Beſchluß, zum Iten Male; „Mar⸗ Preiſen. 

S. Ningo, 


garethe.“ Poſſenſpiel in 1 Akt von Karl 
Hintermarkt Nr. 2, Ecke der Schuhbrücke. 


= 
Schlipſe, Vorhemdchen, Handſchuhe, ſchwarz 


von Holtei. 
Fan e a ae re 
Bei C. F. A. Günther, grüne Baumbrücke Nr. 2, iſt fo eben erſchienen: 


Johannes Ronge, 
der Kämpfer fü r Licht und Wahrheit 


im Neunzehnten Jahrhundert. 


Wiographiſche Mittheilungen von deſſen Studienzeit 
bis zur Gegenwart. 
Der Wahrheit getreu Seinen 


vielen Freunden und Anhängern 


übergeben von einem ehemaligen Commilitonen. 
Gr. 8. Bet, Preis z Sgr. 


Seide, Sammt und Wolle, ſeidne Shwals, 


und buntſeidne Halstücher, ſo wie echt oſtin⸗ 


| 


Die Leinwand: und Tiſchzeug Handlung 


von Jacob Heymann, 
Carls⸗Platz Nr. 3, neben dem Pokoihof, 
empfiehlt ihr vollſtaͤndig aſſortirkes Lager in allen zu dieſem Fach gehoͤrenden Artikeln ſo⸗ 
wohl 10 air wie im Einzelnen, zu folgenden äußerſt billigen aber feſten 
reiſen, als: 
Be breite Züchen- und Inlet⸗Leinwand, a 21 — 3 Sgr. die Elle. 
ois . befte Qualität, à 4 — 44 Sgr. die Elle. 
% Kleider- und Schürzen⸗Leinwand, à 23 Sgr. die Elle. 
„ kothen und blauen Bettdrillich, z a3 — 4 — 4! Sgr. die Elle. 
“|, und ®|, breiten rein leinen Drillich, a 6 — 73 Sgr. die Elle. 
Aa breite weiße gebleichte Hemden⸗Leinwand von "5 bis 20 Nihlr. das Schock. 
un geklärte und ungeklaͤrte Ereas⸗Leinwand von 5 bis 15 Nthlr. das Schock. 
Reſter Leinwand in halben Schocken von 2 — 24 Rthir 
das halbe Schock. 
J und 9, breiten weißen Damaſt und Köper (bie prachtvouſten Deſſins) zu Bettdecken 
und Bettüberzügen, a 3 — 6 Sgr. die Elle. 
Feine weiße Piqué⸗Röcke von 1 — 14 Rthlr. das Stück. 
Einzelne 0 Kaffee⸗Servietten und Commoden⸗Decken 
von 10 Sgr. — 1} Rthlr. das Stuck. 
Damaft und Schachwitz⸗Eiſchgedecke 6 — 12 — 18 und 24 Perſonen 
von 14 bis 20 Rthlr. das Gedeck. 
Weiße Taſchentücher mit weißen N Stück für 18 Sgr. 
Handtücherzeug in Schachwitz von 2 — 4 Sgr. 
Abgevaßte Handtücher in Demet und Sac. 4 21 bis 6 „ das Dutzend. 
Jutter⸗Cattune, Parchent, Tücher ze. 
Moͤbel⸗Damaſt, u 4 — 5 und 6 Sgr. die Elle. 
Die Preiſe find feſt und findet kein acbhandeln ſtatt. 
P. 8. Fur ee der Farben und gute Qualität. wird garantirt. 
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Bekanntmachung. 


Auf die Erwiederung einiger Colporteure in der Beilage zu Nr. 15 der Breslauer Zeitung machen wir bekannt, daß die Sonntag⸗ Nummer 
des Breslauer Beobachters jeden Sonnabend von Mittag 2 Uhr an ausgegeben wird, und die Colporteure demnach wohl im Stande find, ihre 
Pflichten in Abtragung der Blaͤtter gegen das Publikum zu erfuͤllen. Wir richten daher die dringende Bitte an die unſerer geehrten Leſer, denen am 
pünktlichen Erhalten der Blätter gelegen iſt, jeden ſaͤumigen Colporteur fofort abzudanken, und uns die gefällige Nachricht daruͤber zukommen zu laſſen. 


damit wir ihnen puͤnktliche und fleißige Boten zuſenden koͤnnen. 


Die Redaction des „Breslauer Erzählers“ und „Beobachters.“ 


Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße 


